
Die Liebe freut sich (ohne Menschenfurcht! UB) an der Wahrheit 
 
Benedikt XVI. am 3.2.2013 vor dem Angelus – er deutet das Evangelium des Tages (Jesus sagt in der 
Nazarether Synagoge, Jesus erklärt, die Schriftstelle vom Messias habe sich jetzt durch ihn erfüllt): 
 
Liebe Brüder und Schwestern! 

Das heutige Evangelium, das dem vierten Kapitel von Lukas entnommen ist, ist die Fortsetzung von dem, 
was wir am vergangenen Sonntag gehört haben. Wir befinden uns noch immer in der Synagoge von 
Nazareth, dem Ort, wo Jesus aufgewachsen war und wo alle ihn und seine Familie kennen. Nach einer 
Zeit der Abwesenheit ist er zurückgekehrt und zeigt sich von einer neuen Seite: Während der 
Sabbatliturgie liest er eine Prophezeiung Jesajas über den Messias und verkündet, diese Schriftstelle 
habe sich nun erfüllt; er selbst sei der, von dem Jesaja gesprochen hatte. Dieser Vorfall stiftet unter 
den Einwohnern von Nazareth große Verwirrung: Einerseits findet seine Rede „bei allen Beifall; sie 
staunten darüber, wie begnadet er redete“ (Lk 4,22); Markus fügt hinzu, das viele sich fragten: „Woher 
hat er das alles? Was ist das für eine Weisheit, die ihm gegeben ist!“ (Mk 6,2). Andererseits aber kennen 
die Menschen in Nazaret ihn viel zu gut: Er ist einer von uns, sagen sie sich. Seine Behauptung kann nur 
Anmaßung sein (vgl. „Jesus von Nazareth – die Kindheitsgeschichten“, 11). „Ist das nicht der Sohn 
Josefs?“ (Lk 4,22), fragen sie. Das ist, als ob sie gesagt hätten: Was kann ein Zimmermann aus Nazareth 
schon erreichen? 

Weil er diese Reaktion bemerkt, die die alte Weisheit bestätigt, dass kein Prophet in seiner Heimat 
anerkannt wird, richtet Jesus an die Menschen in der Synagoge Worte, die wie eine Provokation klingen. 
Er zitiert zwei Wunder der großen Propheten Elija und Elischa zugunsten von Menschen, die keine 
Israeliten waren, womit er sagen will, dass man manchmal außerhalb von Israel mehr Glauben antrifft als 
in der Heimat. Die Reaktion der Menschen in der Synagoge bleibt nicht aus: Sie springen auf und treiben 
ihn zur Stadt hinaus; sie bringen ihn sogar an den Abhang eines Berges, um ihn hinabzustürzen. Jesus 
jedoch schreitet mit souveräner Gelassenheit mitten durch die wütende Menge hindurch und geht weg. 
Bei dieser Episode kann man sich fragen: Warum hat Jesus diesen Bruch herbeiführen wollen? 
Schließlich hatte er am Anfang bei den Leuten Bewunderung geerntet; er hätte vielleicht einen gewissen 
Konsens erreichen können. Aber genau das ist der Punkt: Jesus ist nicht gekommen, um die Zustimmung 
der Menschen zu suchen, sondern – wie er am Ende vor Pilatus sagen wird – um „für die Wahrheit 
Zeugnis abzulegen“ (Joh 18,37). Ein echter Prophet gehorcht niemand anderem als Gott; er stellt sich in 
den Dienst der Wahrheit und ist bereit, persönlich dafür gerade zu stehen. Es stimmt zwar, dass Jesus der 
Prophet der Liebe ist; aber die Liebe besitzt ihre eigene Wahrheit. Liebe und Wahrheit sind sogar zwei 
Namen derselben Wirklichkeit, zwei Namen Gottes. In der heutigen Liturgie haben wir auch folgende 
Worte des heiligen Paulus gehört: „Die Liebe… ereifert sich nicht, sie prahlt nicht, sie bläht sich nicht 
auf. Sie handelt nicht ungehörig, sucht nicht ihren Vorteil, lässt sich nicht zum Zorn reizen, trägt 
das Böse nicht nach. Sie freut sich nicht über das Unrecht, sondern freut sich an der Wahrheit“ (1 
Kor 13,4-6). An Gott glauben bedeutet, auf die eigenen Vorurteile verzichten zu können und das 
konkrete, handfeste Gesicht zu akzeptieren, in dem er sich offenbart hat: den Menschen Jesus von 
Nazaret. Und dieser Weg führt auch dazu, dass man ihn in den Mitmenschen erkennt und ihm dient. 

Das schönste Beispiel für diese Geisteshaltung gibt uns Maria . Wer hat mehr als sie Jesus als 
Menschen gekannt? Doch sie hat an seiner Menschlichkeit nie Anstoß genommen wie die Einwohner von 
Nazareth. Sie bewahrte sein Geheimnis in ihrem Herzen auf und verstand es, ihn auf ihrem Glaubensweg 
immer mehr und immer aufs neue in sich aufzunehmen, bis zur finsteren Nacht des Kreuzes und zum 
hellen Licht der Auferstehung. Möge Maria auch uns helfen, in Treue und mit Freude diesen Weg zu 
gehen. 

 


